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Ulrich Schmid 

Eurasien oder Skandoslavien? 

Der "Norden" im kulturellen Selbstverständnis Russlands 

Das publikumswirksame Aufpflanzen einer Nationalflagge aus Titan auf 
dem Meeresgrund unter dem Nordpol im Jahr 2007 hat deutlich ge­
macht, wie ernst Russlands geopolitische Ambitionen im Norden sind. 
Einige prominente kulturhistorische Diskurslinien belegen das Selbstver­
ständnis Russlands als "nördliche" Nation. Oft wurde diese Dimension 
zugunsten der klischeehaften Gegenüberstellung Russland - Europa 
vernachlässigt. Doch auch die russischen Nordkonzeptionen sind kei­
neswegs homogen. In den vergangenen zwei Jahrhunderten wurde der 
Norden immer wieder als Ursprungsort nationaler Kultur und Staatlichkeit 
imaginiert. Gleichzeitig gab es Absetz- und Gegenbewegungen, in denen 
das autochthon Slavische gegen das als fremd empfundene nördlich­
skandinavische Element ausgespielt wurde. 

Der russische Mediävist Dmitrij Lichacev (1906-1999) wies kurz vor seinem Tod in 
einem engagierten Artikel darauf hin, Russland sei "nie der Osten" gewesen. Viel 
charakteristischer als die Zwischenstellung zwischen Europa und Asien nehme sich 
für Russland die Verbindung von nördlicher Militärorganisation und dem südlichen 
byzantinischen Christentum aus. 1 Bereits 1994 hatte Lichacev eine lange Liste "nörd­
licher" Errungenschaften Russlands erstellt. Dazu gehörte die demokratische Grund­
einsteIlung, die er bereits in einem Vertrag zwischen Russen und Griechen aus dem 
Jahr 945 erblicken wollte, sowie die prinzipielle Ablehnung von Monarchie, Imperia­
lismus und Leibeigenschaft, die erst später in Russland eingeführt worden seien. Be­

Peter der Große mit der Gründung der neuen Hauptstadt angeblich "das Fenster 
Europa" aufgestoßen habe, sei Russland schon längst im Norden integriert ge­

N ovgorod, wo die Gotländer über einen eigenen Tempel verfügten, habe zur 
gehört. Von 1558 bis 1581 sei Narva eine russische Hafenstadt gewesen, in der 

Holländer, Deutsche und Franzosen Handel trieben. Lichacev beende te 

Schmid (1965), Prof. Dr., Professor für Kultur und Gesellschaft Russlands, Universität 
St. Gallen 
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seine nordische Kulturgeschichte Russlands rnit einer Kritik an der Leichtgläubigkeit 
seiner Landsleute, die nur zu schnell den petrinischen Mythen der russischen Rück­
ständigkeit und Barbarei aufsäßen.' 
Lichacev sprach hier natürlich pro domo - es ging ihm um die Rettung der russischen 
Kultur in der postsowjetischen Krise. Seine Einschätzungen und Urteile sind 
einseitig und tendenziös, aber sie weisen in ihrem Kern auf eine wichtige Linie 
Selbstbeschreibung Russlands hin, die oft hinter der traditionellen W 
Slavophilen-Diskussion3 verschwindet: Der Norden hat als kulturelles 
immer wieder eine beträchtliche Strahlkraft auf den öffentlichen Diskurs ausgeübt. 
Larry Wolff hat in einer breiten Untersuchung über die Erfindung Osteuropas 
hingewiesen, dass Russland erst seit der Aufklärung als "Osten" identifiziert 
In der Renaissance stellte man dem "zivilisierten Süden" den "barbarischen 
gegenüber: Die politischen und wirtschaftlichen Entwicklungen der Moderne 
aber den Süden seiner kulturellen HegemoniesteIlung beraubt. ~~"HC'LH'uuVH'UH''''''l 
Industrialisierung und die Herausbildung einer bürgerlichen Gesellschaft fanden 
dem 18. Jahrhundert vornehmlich in Westeuropa statt. Die dominante 
kussion im Russland des 19. Jahrhunderts war deshalb oft auf einen abstrakt 
nen "Westen" fokussiert, der auch in den aktuellen russischen Diskussionen 
wieder bemüht wird.' 
Die Selbstbeschreibung Russlands als nördlicher Kultur hat gegenüber der 
zung von Westeuropa den entscheidenden Vorteil, dass ohne Weiteres 
Verbindungslinien zu anderen Staaten des Nordens mit schwierigen 
Bedingungen (Skandinavien, Kanada) gezogen werden können. Trotzdem 
auch dieses räumliche Identifikationsangebot mit der immer wieder 
Vorstellung einer Autochthonie und Authentizität der russischen Kultur. 
Als einer der ersten thematisierte Michail Lomonosov (1711-1765) den Norden 
russischen Kultur. Die Ode "Abendbesinnung über die Größe Gottes aus 
großen Nordlichts" (1748) stellt nicht nur eine poetische Bearbeitung seiner 
lischen Theorien über die Entstehung des Nordlichts dar. Lomonosov 
auch seiner Überzeugung Ausdruck, dass die "Morgenröte von den nördlichen 
dem ausgeht". Der Dichter stammte selbst aus einem Dorf bei Archangel'sk am 
ßen Meer und versuchte durch seine Tätigkeit als Universalgelehrter die 
Kultur in allen Bereichen auf das europäische Niveau zu heben. 
In der russischen Romantik blieb die nördliche Motivik erhalten, allerdings 
dem stolzen Gestus Lomonosovs, sondern als Chiffre für die Dezentriertheit 
schen Ich, das sich nach einem nicht näher bestimmten "Süden" sehnt. Dabei 
dings entscheidend, dass diese Spannung nicht aufgelöst wird - nur so 
"nördliche" Gefuhlsintensität erhalten werden. 

2 Dmitrij S. Lichacev: Nel'zja ujti ot samich sebja. Istoriceskoe samosoznanie i 
Rossii, in: Novyj mir, 6/1994, S. 113-120. 

3 Dirk Uffelmann hat nachgewiesen, dass auch diese Dichotomie keinen 
Gegensatz eröffnet; Dirk Uffelmann: Die russische Kulturosophie. Logik und 
Argumentation. FrankfurtIMain 1999. 

4 Larry Wolff: Inventing Eastern Europe. The Map of Civilization on the 
Enlightenment. Stanford 1994, S. 4. 

5 Dazu etwa Nikita Michalkov: Pravo i Pravda. Manifest prosvescennogo 
Moskva 2010, S. 55. 
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Das "Nördliche" wurde zu einem wichtigen Element der Identität der russischen 
lektuellen im 19. J alu·hundert. Im Zuge der napoleonischen Kriege formierte sich 
neues russisches Nationalbewusstsein, das sich von der französischen Leitkultur 
setzen wollte. Zahlreiche Publikationen führten deshalb den "Norden" prominent 
Titel. Von 1824 bis 1831 erschien der Almanach Severnye cvety (Nördliche B 
1827 empfahl sich der Almanach Severnaja lira (Nördliche Leier) auf dem 
explizit den "Liebhaberinnen und Liebhabern der heimatlichen Literatur". 
Bereits in den Jahren 1822 bis 1825 hatten die Dekabristen ihren Almanach 
zvezda (Polarstern) herausgegeben. Der revolutionäre Klang dieses Titels wurde 
ter für andere publizistische Zwecke eingesetzt: Einen eigenen Polarstern 
Aleksandr Herzen (Gercen) (1812-1870) von 1855 bis 1868 im Londoner Exil 
Petr Struve (1870-1944) von 1905 bis 1906 im revolutionären Petersburg heraus. 

"Nördliche Blumen" 

Etu'asien oder Skandoslavien? 

26 IW.fII 1826 roAa, 

.,IOHIlOH'h 
S. THORZEWSKI & Co 

POLr~H LHlRARY 10, GREEK STRE'Er, SOI!o, 

TRUBNER & Co., 12, PATERNOSTER ROW. ' 

1855 
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Pikanterweise wurde dieser stolze Name auch vom zarischen Regime für sich 
sprucht: Die offizielle Jacht der beiden letzten Imperatoren Aleksandr III. (1881 
1894) und Nikolaj 11. (1894-1917) hieß ebenfalls "Polarstern". 
Nach dem Sturz der provisorischen Regierung bemühten sich die Bolschewiki um 
Beziehungen zu den nordischen Nachbarn. Am besten waren die Beziehungen zu 
wegen, das aus russländischer ~erspektive als Gegengewicht zu Russlands "~'~~U'Ull" 
lern Rivalen Schweden wahrgenommen wurde. Nach dem Zweiten Weltkrieg stieg 
Sowjetunion zur Supermacht auf. Die offizielle Politik richtete sich auf den Erhalt 
sogenamlten "nordischen Gleichgewichts": Man akzeptierte die NA 
von Island, Norwegen und Dänemark so lange, wie Schweden neutral war und 
eine besondere Nachbarschaftsbeziehung zur Sowjetunion pflegte. Die sowj 
Rücksicht auf die nordischen Staaten ging so weit, dass der damalige Vorsitzende 
Ministerrats Aleksej Kosygin 1968 nach Helsinki eilte, um den Eimnarsch in die 
choslowakei zu erklären. Überhaupt war das persönliche Verhältnis zwischen 
und dem finnischen Staatspräsidenten Urho Kekkonen so gut, dass beide 
zum Fischen fuhren. 6 Leonid Breznev stellte 1981 sogar in Aussicht, einige 
im Norden Russlands zu atomwaffenfreien Zonen zu erklären, wenn die 
Staaten die Stationierung von Kernwaffen verbieten würden.7 Denselben 
formulierte Michail Gorbacev erneut im Jahr 1987, vermehrt um das Angebot 
wirtschaftlichen und technischen Kooperation bei der Ausbeutung der arktischen 
stoffe.' Diese Begehrlichkeiten sind nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion 
Vordergrund geriickt und haben sich nach der globalen Finanzkrise noch verstärkt. 
Im Wesentlichen lässt sich die Selbstbeschreibung Russlands als nordischer 
vier Punkten zusammenfassen. Erstens dient der Norden als Gegenstück zum 
tischen Arkadiendiskurs, zweitens bleibt die Hypothese der normannischen 
des russländischen Staates umstritten, drittens spielt das "Hyperboräische" 
geopolitischen Konzeption des Neoeurasierturns eine wichtige Rolle und 
wird das nordische Modell des Wohlfahrtsstaates seit den 1960er Jahren als 
ches Vorbild für Russland diskutiert. 

Romantische Isothermen 

Die Selbstverortung des romantischen Ich im kalten Norden bildet ein immer 
kehrendes Motiv in der russischen Literatur des frühen 19. Jahrhunderts.9 

geworden ist Michail Lermontovs (1814-1841) Übertragung eines 
Gedichts, in der das deutsche Vorbild zur Signatur einer kulturellen 
bung Russlands wird: 

6 Viktor 1. Andrijanov: Kosygin. Moskva 2003, S. 174, 256f. 
7 Örjan Berner: Soviet Policies Toward the Nordic Countries. Lanham, New 

1986, S. 107, 123. 
8 Hellnut Hubel: Die sowjetische Politik im hohen Norden. Köln, Bonn 1988, S. 
9 Jost van Baak: Visions of the North. Remarks on Russian Literm'y W 

van Holk (Hg.): Dutch Contributions to the Tenth International Congress 
September 14-22, 1988. Amsterdam 1988, S. 19-43. - Jost van Baak: "N 
What Could This Mean? About the North as Cultural Concept, in: 
Skandinavistik, 211995, S. 11-30. 
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Ein Fichtenbaum steht einsam 
Im Norden auf kahler Höh. 
Ihn schläfert; mit weißer Decke 
Umhüllen ihn Eis und Schnee. 

Er träumt von einer Palme 
Die, fern im Morgenland ' 
Einsam und schweigend ;rauert 
Auf brennender Felsenwand. 10 ' 
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Der strukturbildende Gegensatz zwischen "'dl' h. " . 
hier überbrückt durch das !'Ornallt' h M ~Ol rc e~n Frost und sudlrcher Hitze wird 

rsc e ot/v der Ellls nk' F' h 
kieren die Gefühlsintensität des t' h a/ ert. IC te und Palme mar-

roman ISC en Ich das v . B . 
trennt bleiben muss. Dass gerad B" ' on selller est/mmung ge-

e aume zum Symbol rom t' h S b' 
wurden, hat seinen Grund in ihre U ' "kb . . an ISC er u ~ektivität 

I' nveuuc arkelt· Ellle V " d . 
,mmenQ(~n kann gar nicht stattfinden A hl·' e:ellligung er belden 

der Sehnsucht durch eine' Er~~fr~~c o~sen ~.st .da/lllt a.uch. die drohende 
Erschöpfung münden würde. g, die moglrcherwelse III Langeweile 

Fedor Tjutcev (1803-1873) hat dieses Heine- '. . 
deutlicher als bei Lermontov wird d 'N 'd S "GedICht 1I1S ~usslsche übersetzt. 

. el 01 - ud-Gegensatz T' v • 

motlvbildend. " 1844 schreibt d 'd' h' 111 Jutcevs eIgener 
er IC tende DIplomat in Pet b h' 

aus Italien das Gedicht Gljad I '. ers urg nac se1l1er 
Neva): " e Ja, stoJa nad Nevoj" (Ich schaute am Ufer 

~ ~orden, 0 nördlicher Magier, 
blll Ich von dir verzaubert? 
Oder bin ich wirklich 
an deinen Granit gefesselt? 

o wenn doch ein flüchtiger Geist 
der leise im Abendnebel weht ' 
mich so schnell wie möglich ' 

dorthin, dorthin, in den warmen Süden trüge ... '2 

ist rnithin ein paradigm t' h 0 
b . G . a ISC er rt der romantischen Sehnsucht J k"l 

esser. erade das garstIge Klima wirft das suchende Ich immer wi~d:r a:; 

Hein.e: Werke. Berlin, Darmstadt Wien 1963 S '. 
sobrame socinenij v pjati tomach M' k L .' . 68. - Mlchml Ju. Lermontov: 

G ki M . os va, emngrad 1936 Bd 2 S 121 V 1 
us: .Ju. Lennontovs "Na severe d'k "'. ' .. ,. . - g. da-

S. 14~~li~o.Eine Einführung in die literatur~is~~n~c~~f~~~~-~~~~:~~~:~~a~~~~~~~ 
. Mir, obscestvo, celovek v Iirike T' t v • • 

S. 13-69, S. 25. JU ceva, 111: Llteraturnoe nasledstvo, Bd. 97,1 
I. Tjutcev' Po In oe sb' . . I 

. 0 tal1le stlC 10tvorenij. Leningrad 1987, S. 150. 

--
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. S . der persönlichen Liebesthermik in der 
. h selbst zurück und stellt so die telgerung 

SIC . h 
Wärmeisolation der Einsamkeit S!c. er. (1799-1837) berühmte Selbstbeschreibung 
Deshalb ist ~uch AI~ks~ndr Puskms " den Eingangszeilen von Evgenij 

Afrikaner" Im "schadhchen Norden baus" . d gerade fu··r den in den Süden 
" . d r h Peters urg Wir 
nur Koketterie. Das "WI er IC e .. Am 7 Mai 1821 schreibt er metaphorisch 
bannten Dichter zum SehnsuchtSOlt. h Freunde erfriere man unter dem 
seinen Freu~d Aleksandr Tur~ene~~o ~~.bst 1823 in einem Brief aus Odessa: 
ItaliensY Dieselbe .~l~ge erkl.mgt I "14 Der ·unge puskin imaginiert sich als 
fröstle unter dem sudhchen Himmel. d .hJ benen Natur überwältigt wird, aber 

. K k "der zwar von er el a . d 
genen uu au asus , S ··t wird der Dichter immer Wie er 
Süden doch nicht heimisch werden kann. pa er . . h n Kälte" 
auf hinweisen, dass er seine poetische Potenz nur m der "ruSSISC e 

fen könne. 15 v.. . un auf den literarisch produktiven Norden lässt 
Lermontovs und puskin~ Fixier g18 J hrhunderts zurückführen. Mit der 
auf kulturelle KonstruktIOnen des . a. b . h die 

f d 60 Breitengrad erga SIC 
der neuen Hauptstadt au em . h kompensieren St Petersburg 

. . Kr d rch einen Kulturmyt os zu . . 
schwlenge uua u . " ... dliches Palmyra", Katharina die Große 
als "nördliches VenedIg oder adls "I~?l d Minerva des Nordens" bezeichnet.16 

V 1 · I Stern des Nor ens un " 
von 0 taIre a s " .. dl· h Russland" durch Napoleons 

h B t··f ng erfuhr das nor IC e 
historisc e es a Igu . ." K t vs A '·mee siegreich und 

1812 I Wmterkneg war u uzo nt 
feldzug von .. : m. h. h Stärke des abgehärteten Nordens 
gleichsam die UberlegenheIt der p ~SISC en 

. h·t d s angenehmen südlichen Lebens. .. 
~ep~a~I:r~i~~er;e Zeitalter der russischen Literatur aktualiSiert dldesen , 

oc a . . f antische Sinnstiftungen. Gera ezu identlltäts 
thos" und rekumert dabei au rom G . (1877-1913) und Igor' 

. 1 . h Schaffen von Elena UlO 
wirkt der Norden 1m ynsc en. 1 b . Al ksandr Blok (1880-1 

. (1887-1941) das Motiv lässt Sich aber auc 1 el e d A 
mn ' 42) ValeIi" Brjusov (1873-1924) un nna 
stantin Bal'mont (1867-19 . ' . J b 1912-1913 sogar eine J:\.U>L~V'J" 
(1889-1966) nachweisen. I? Die Akmelsten ga en . h Namen 

. f·· L·ik d Kritik mit dem programmatIsc en 
natszeitschrlft ur YI un . . . . ein kleiner Buchverlag, in dem 
aus, und unter derselben B~zel~~n~ng ~XI~~~~:~ 18 Letztlich folgt die kulturelle 
bis 1918 akmeistische Gedicht an e e~sc 1 . .adoxen Isothermen der 
tion des Nordens in der russischen Literatur den pm 

-- • v· •• M k a Leningrad 1937-1959,Bd. 
13 Aleksandr s. Puskin: Polnoe sobrame socmel1lJ. os v , 

14 Ebd., S. 68. . v. •• [F 13] Bd 3 S.320. 
15 Puskin, Polnoe s~bran~e s?cmel1lJ ~ .. dl· hkei~ in der russischen Literatur 
16 Kat ja Wiebe: KnstallIsatiOnen von or .IC . 12008 S 8 

19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Dlss. Kie ,.. 

17 Ebd. S. 26-218. . b 1890 1917 gg Slovar'. Moskva , ".. . M k Peter urga -. . 
18 Literaturnye ob edmel1lJa os vy I . h NI·etzsche-Rezeption dieser . . 1 h·· h die starke russlSC e 

MöglicherWeIse spie te .Iel ~uc .t einem kulturphilosophischen Passus 
wichtige Rolle. D~r Antl~hrtst s~t~ ~.r sind Hyperboreer _ wir wissen gut 
den ein: "Sehen wIr un~ ms TGelslc t. Id largeur des Herzens, die Alles, 

. . . 1 b [ ] DIese 0 eranz un d setts WH e en. .... .. Lieber im Eise leben als unter mo ernen 
Alles ,begreift', ist SClrocco fFu~ udn~. h N· etzsche· Kritische Studienausgabe, 
anderen Südwinden!" V gJ. ne nc I . 
NewYork 1988, S. 169. 
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Das Kalte ist das Warme, vor dem kargen Hintergrund der nördlichen Landschaft gewin­
nen die Kunstprodukte des menschlichen Geistes umso schärfere Konturen. 

Der Normannisrnus-Streit 

Das nördliche Selbstverständnis Russlands kreist seit dem 18. Jahrhundert um ein 
Problem, das die Gemüter bis heute erhitzt: War der mssländische Staat eine auto­
chthone Gründung oder wurde er der urslavischen Bevölkerung von migrierenden 
Normannen oktroyiert?19 Am Ausgangspunkt des Streites steht eine Ursprungserzäh­
Jung aus der Nestorchronik: Die Slaven fahren über die Ostsee zum Varägerfürsten 
Rjurik und bitten ihn und seine beiden Brüder, über sie zu herrschen. Im 18. Jahrhun­
dert entwickelten die deutschen Historiker Gerhard Friedrich Müller (1705-1783) und 
August Ludwig von Schlözer (1735-1809) auf der Grundlage dieser Erzählung ihre 
"normannische Theorie": Das Ethnonym "Varäger" müsse bei Nestor als Synonym 
fiir die Einwohner von Skandinavien verstanden werden, und die von Rjurik begrün­

"Rus " , sei mithin ein skandinavischer Volksstamm. Müller lind Schlözer waren 
an der russischen Akademie der Wissenschaften tätig, die 1724 auf Betreiben 
des Großen gegründet worden war. Michail Lomonosov protestierte heftig 
diese Theorie, die er als Herabsetzung Russlands wahrnahm. Er wandte ein, 

das Russländische Imperium nicht aus einer ausländischen Eroberung hervorge­
sein könne. Lomonosovs Ärger muss vor dem Hintergrund der politischen 

gesehen werden: Schweden war im 18. Jahrhundert Russlands Erzfeind und 
trotz der russländischen Siege im Großen Nordischen Krieg (1700-1721) als 

Gefahr betrachtet. Wenn nun die Geschichtswissenschaft ausgerechnet einen 
lweCllSCh(!n Ursprung für den russländischen Staat annahm, lief '::as dem erstarken-

Nationalbewusstsein Russlands direkt zuwider. 
vermittelnde Position nahm der Historiker Vasilij Tatiscev (1686-1750) ein, der 
"finnische Theorie" entwickelte: Die V aräger seien eigentlich Finnen, und Rjurik: 
vor seiner Bemfung über Finnland geherrscht. Das Ethnonym "Russen" sei von 

Finnen (,,rusyj") abgeleitet. Auch der Hofhistoriograph Nikolaj Karamzin 
826) mochte sich nicht einfach über das Zeugnis der Nestorchronik hinwegset­
propagierte in seiner Geschichte des russländischen Staates (1803-1826) einen 

SCllW3.clllten NOlmannismus: Die slavischen Stämme in Russland seien schon vor 
Bemfung von Varägern "milde" beherrscht worden. Das wichtigste Verdienst 

Herrschers bestand laut Karamzin darin, dass Rjurik finnische Stämme mit 
mTlQf'tl",n Volk in Russland" vereint und ihnen so gemeinsame slavische "Ge­

Glauben und Sprache" gegeben habe.20 Karatnzins Lösung des Nonnarmis­
bestand also darin, dass er die Argumentation kurzerhand umdrehte: 

war nicht in erster Linie eine schwedische Gründung, sondern Rjurik wurde 
zum ersten nationalmssisch gesinnten Herrscher erklärt. 

Rahbek Schrnidt: The Varangian Problem. ABrief History of the Controversy, in: 
Hannestad et al. (Hg.): Varangian Problems. Copenhagen 1970, S. 7-20. 

M. Karamzin: Istorija Gosurdarstva Rossijskogo. Kniga 1. Tom I-IV. Moskva 2002, 

• 
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h R I dU im Kreml von Velikij Novgorod, 
Denkmal" 1 000 Ja re uss an " 

. dl'e Fahrt der Slaven zu den Varagern Ennnerung an 
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Im 19. Jahrhundert wurde die Auseinandersetzung vornehmlich über die Toponymfor­
schung geführt. Die Normannisten, die sich mehrheitlich aus deutschen und skandinavi­
schen Linguisten rekrutierten/] argumentierten mit angeblich skandinavischen Ortsna­
men in Russland, während ihre Gegner einen rein slavischen Ursprung annahmen.22 Ein 
denkwürdiger öffentlicher Disput über den Normannismus fand am 19. März 1860 
zwischen den HistOlikern Michail Pogodin und Nikolaj Kostomarov statt. 23 

In den 1930er Jahren erhielten die Anti-Normannisten in der Sowjetunion starken 
Auftrieb. Rjuriks Berufung und die skandinavische Gründung widersprachen der 
marxistischen Geschichtsphilosophie: Ein Staat kann aus dieser Sicht nicht einfach 
~on außen aufgesetzt werden, sondern wird von der gesellschaftlichen Klassenstruk­
tur bedingt. Konsequenterweise wurde die Normannismustheorie als Elaborat der 
"bourgeoisen Wissenschaft" diffamiert. 24 Am weitesten ging dabei der Archäologe 
Boris Rybakov (1908-2001), der in einer phantastischen Extrapolation den Beginn 
der slavischen Kulturgeschichte auf das 15. Jahrhundert vor Christus ansetzte. 25 Ein 
Verfechter des Anti-Normannismus war auch Dmitrij Lichacev, der in seinem Al­
terswerk Meditationen über Russland (1990) den skandinavischen Einfluss auf den 
inilitärischen Bereich beschränkt sehen wollte: 

Die Einheit der Rus' war seit Anfang der russischen Staatlichkeit, d.h. vom 
10. Jahrhundert an, sehr viel realer als die Einheit der schwedischen Staats­
ordnung. Hier spielte zweifellos das Christentum eine wichtige Rolle, das 
aus dem Süden kam, denn der skandinavische Norden blieb noch lange 
heidnisch. Die aus Schweden berufenen Könige Rjurik, Sineus und TruvOJ.' 
(wenn sie denn wirklich existiert haben) konnten die Russen hauptsächlich 
im Kriegswesen und in der Organisation von Kampf truppen unterweisen. 26 

hielt die Legende von Rjuriks Berufung für eine politisch gefärbte spätere 
,Uv"L~'~"'''b aus dem 11. und 12. Jahrhundert, die einzig und allein der Sicherung der 
Cn(~nCLen Dynastie diente.27 Rybakovs und Lichacevs Parteinahme für eine russische 

Autonomie muss in einem größeren Kontext gesehen werden. Beide Wissen­
engagierten sich auch in der Debatte um das Igorlied, dessen Echtheit 1940 von 

Mazon in Frage gestellt worden war. Als der Historiker Aleksandr Zimin in den 
Jahren die These vertrat, das Igorlied sei eine Fälschung aus dem 18. Jahrhun­

kritisierten sowohl Rybakov als auch Lichacev diesen Standpunkt.28 

Kunik: Die Berufung der schwedischen Rodsen durch die Finnen und Slawen. 
Pf'tp.r<'hl11·u 1844-1845. - Vilhelm Thomsen: The Relations between Ancient Russia and 

and the Origin of the Russian State. Oxford, London 1877. 
Ilovajskij: K voprose 0 letopisi i nacale Rusi. Moskva 1873. - Stepan A. Gedeonov: 
i Rus'. Sankt-Peterburg 1876. 
Michael Prymak: Mykola Kostomarov. A Biography. Toronto 1996, S. 95f. 

skij: Normanskaja teorija v sovremennoj burzuaznoj nauke. Mosvka, Leningrad 
. Im Visier der sowjetischen Wissenschaftler waren dabei vor allem die Publikationen 

dänischen Slavisten Adolf Stender-Petersen: Die Varägersage als Quelle der altrussi­
Chronik. Aarhus 1934; Varangica. Aarhus 1953. 
Rybakov: Kievskaja Rus' i russkie knjazestva XII-XIII vv. Moskva 1982. - Ders.: 

drevnerusskogo gosudarstva. Moskva 1955. 
, Razdum'ja 0 Rossii [Fn. 1], S. 37 . 
. Lichacev: Velikoe nasledie, in: ders.: Izbrannye raboty v trech tomach. Leningrad 
2, S. 3-342. 

Keenan: loset Dobrovsky and the Origins of the Igor' Tale. Cambridge, Mass. 2003. 
ist auch Keenans gewagte Autorthese nicht zweifelsfrei belegbar. 
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Detail aus dem Denkmal ,,1000 Jahre Russland" 

Rjuriks Berufung und das Igorlied erweisen sich damit als pieees d~ d r 
nationalen Geschichtsschreibung, die von de~ zentralen '!' ertkateg:n~r e 

. ht Deshalb gehört der Antl-Normanl1lsmus auc z 
Autonorme ausge .. d. Andre· Parsevetwa 

offiziösen HistoriographIe des 21. Jahrhun. eltS. J.. V. 

~;;nem historischen Spezialkurs, den er für die Jugendorgal1lSatlOn 
Nasl 
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stellte, den Normannismus als Teil eines "großdeutschen Mythos": In dieser Konzep­
tion würden die Germanen die europäische Urbevölkerung stellen, während die Sla­
ven aus Asien eingefallen seien und ihre Kultur von den Germanen übernommen 
hätten. 29 Parsev behauptet demgegenüber die Überlegenheit der slavischen Kultur: 

Der schwächste Punkt des "Normannismus" liegt darin, dass die Normannen 
im Vergleich zu den Slaven keine entwickeltere, fortschrittlichere Ethnie dar­
stellten, sondern eher umgekehrt. Die Staaten der Slaven (in Zentraleuropa) 
erschienen früher als in Schweden und Norwegen. Die Slaven nahmen früher 
das Christentum an und begannen flüher mit der Münzprägung. Und auch ihre 
Fürsten waren ihre eigenen - die Pi'emysliden bei den Tschechen, die Piasten 
bei den Polen, auch die Obodriten in Mikulin (heute Mecklenburg) und die 
Vagrer in Stargard (heute Oldenburg) hatten ihre eigenen Dynastien. Und weil 
die Rus' sich ähnlich wie Tschechien und Polen entwickelte, kann man an­
nehmen, dass der Staat bei uns auf ähnliche Weise entstand. 
Und so konnte zwar der eine oder andere frühe Fürst Ausländer sein [ ... ]. 
Aber eine entscheidende Rolle spielte diese Tatsache bei der Ausgestaltung 
der russischen Zivilisation nicht. 30 

Andrej Sacharov, der Direktor des Instituts für russländische Geschichte der 
Akademie der Wissenschaften, sprach sich 2008 in einem Interview 

der Militärzeitung Krasnaja Zvezda (Roter Stern) vehement gegen den Norman­
aus. Er ging sogar soweit, von einer "aggressiven Gruppe" von Skandina­

und Germanisten zu sprechen, die nicht fähig seien, russische Chroniken zu 
Dieser "engagierte Clan" versuche, seine spekulativen Theorien in der ganzen 

Arktogeja-Konzeption der Eurasier 

eine Rolle spielt der Normannismus-Streit bei den Eurasiern, die sich zu Be-
der Zwischenkriegszeit als ideologische Gruppe formiert hatten. Die Vordenker 

Richtung wie Nikolaj Trubeckoj (1890-1938) und Petr Savickij (1895-1968) 
vielmehr die Unabhängigkeit des eurasischen Kulturkreises von "germano­

schen" Vorbildern und unterstrichen die Wichtigkeit der Mongolenherrschaft 
der Führerpersönlicbkeit von Dschingis Khan für Russland.32 Die Zwischenstel­
zwischen Europa und Asien wird von den Eurasiern nicht als Konflikt, sondern 

Chance für Russland wahrgenommen. Bemerkenswert an der eurasischen Ideolo­
ist die Tatsache, dass sie nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion eine regel-

P. Parsev: Rossijskij put'. Speckurs po rossijskoj istorii. Konspekt lekcij. Moskva 
, S. 16. 
, S. 17. 

Sacharov: Istorija - vsegda pole nepachanoe, in: Krasn'\ia zvezda, 16.1.2008, 
lII6_0ll2_05.htm1>. 

S. Trubeckoj: My i drugie [1925]. - Ders.: Nasledie Cingischana. Vzgljad na 
istoriju ne s Zapada, a s Vostoka [1925]. - Petr N. Savickij: Evrazijstvo [1925]. Al­

Texte sind wiederabgedruckt in: N. Agamaljan u.a. (Hg.): Osnovy Evrazijstva. 
2002,S. 180-193,208-265,266-280. 
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. u ihrer Galionsfigur hat sich Aleksandr Dugin ge-
rechte Renarssanc~ erle?t hat. Z .. dl' h Traktate, sondern ist auf allen Kanälen 

ht _ er prodUZIert mcht nur unermu IC mac . .. t 13 
'k t' stechnologlen prasen .-der neuen Kommulll a IOn . .' .. (1993) und Absoljutnaja 

. . . B" hern GlperboreJskaJa teorlJa 
Dugin ließ SIch m semen uc. . W' th (1885-1981) esoterischer 

(Ab I t HeImat) von Hetman Ir s 
rodina (1999) .SO:1 e ., n Wirth war ein niederländischer Germanist, der 
Nordmensch-Theone. mS~11'lereAh b " beteiligt war. Er propagierte den nordi.: 
maßgeblich am NazI-ProJekt" nener e d' Zweck . 

d M hheit und erforschte zu lesem 
schen Urspru~g er en~c. N f' Dugins Verlag Arktogeja stammt aus 
Höhlenmalerelen.

34 A~ch er ar~e ~:. Theorie leitete Dugin Sprache, 
Theorie.35 In seiner elg~nen hype~bo~arsche: den verschiedenen Konstellationen 

und Religion vom arkt~che~ ~~~~h e:i~~ gewagte Schriftspekulation glaubte er 
Sonnen- und Mondstan ~s a . d' h Runen zu erkennen und kam deshalb 
Buchstabenfolge KRIST 111 den nor ISC en 

Schluss: 

Das Christentum in seiner gnostischen, esoterische~ Dimension ist eine 
'd . Botschaft der Arktogara, der letzte Aufruf, 

fenbarung des NO! ens, e111e i 

den gefallenen Ariern gilt.
36 

Du ins Schwärmerei für den Norden schlägt sich auch in s~inen äst~etischen V 
g . d . A 24 Juni 2005 begrüßte er in seinem Blog die "euraslsche 

ben me er. m . . . b . t Apologie des '1e()p(lg3tllU;m1lls., 
ce" der Künstlergruppe Sever 1l11t emer e~eI~ter :ythos" der von den beiden 

Dugin l~bte vv~r allem den ~sol:e~ :~~:~~;er~:erde. IhI.'Genre ver ortete er 
lern Kat]a Ryzlkova und Sasa L

d 
g B 11 tt und zog eine direkte Parallele zu 

Techno, Body Art und postmo ernem a e 
eigenen Engagement: 

Der Sinn unserer politischen Arbeit besteht darin, so~che wie sie [sc. 
kova und Lugin] an die Macht zu bringen. Morgen WIrd gan~ 37 

"Norden". Übermorgen die ganze Welt. Alle Macht dem Nor en. 

D bei wird die nordische Herrschaft als Gegenentwurt' z~m mo~rn~n D' 
R:chtsstaat verstanden. Im Glossm' zu Dugins umf~~~relcheu:. Ei~~ra . te 

der Geopolitik findet sich unter dem Lemma "Norden folgende g. 

--- .' Wissenschaft und Politik in der 
33 Stefan Wiederkeh~: Die e~rasls~he ~~wegu~~~wjetischen Russland. Köln 2007, S. 

Emigration der Z~lschenkneg~z~It~.~ po Herman Wirths ekspedisjoner til 

34 Luitgard ~öw: ~a. 0.t~:J.~a~n~~erl:nd, ;~~'unn Sem Fure (Hg.): Jakten pä 
hellerestnmgeI: I.n. . S 180-201. 
nordensvermen ul SS-arkeologl. Oslo 2009, . 

35 Wiederkehr, Eurasische BeW~g~~g [Fn ... ~3]'~~:r5:I:iOSofSkOgO issledovanija. 
36 Aleksandr Dugin: Glperborejs .aja teOIlj~ k . Mathyl' Der unaufhaltsame 

S. 105. Zu Dugin siehe den Beitrag von ar us . " 
Aleksandr Dugin, in: OE, 7/2002, S. 885-900. 

37 Aleksandr Dugin: Vsja vlast' - sevNeru, &fil -article&sid=1314>, letzter Zugriff: 
<http://arcto.rulmodules.php?name= ews e-
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Der Norden ist in der sakralen Geographie das Symbol des Geistes und der 
idealen Ordnung. In der heutigen Geopolitik ist er ein Synonym des Begriffs 
"reicher Norden" und bedeutet damit das genaue Gegenteil, d.h. Atlantismus 
und Liberalismus.38 

Dugin lehnt die Arroganz des ,,reichen Nordens" gegenüber dem "armen Süden" ab, 
weil sich in dieser Differenz ein rein materieller Vorsprung artikuliere. Sein Kulturideal 
ist aber gerade nicht ökonomisch begründet. Ihm geht es um die Wiedereinsetzung des 
Nordmenschen mit seiner "unmittelbaren Intuition für das Heilige". Dabei unterstreicht 
Dugin, dass er diesen idealen Menschentypus nicht rassisch, sondern geistig definiert. 39 

Dugin will sich dabei natürlich von der Nord-Schwärmerei der Nazis absetzen, zeigt 
aber sonst wenig Berührungsängste mit Wortführeru von Hitlers Staats- und Expansi­
onsideologie: Die wichtigsten Gewährsleute für seine geopolitischen Spekulationen sind 
Karl Haushofer (1869-1946) und Carl Schmitt (1888-1985). 
Sukkurs erhält Dugin vom nationalistischen Schriftsteller Aleksandr Prochanov, der 
als Chefredakteur die patriotische Zeitung Zavtra (Der kommende Tag) herausgibt. 
Das Ziel dieser Publikation umschreibt er mit pathetischen Worten: "Wir vereinen 
alle, die für die große imperiale Idee einstehen, sei es nun unter der roten Fahne mit 
Sichel und Hammer oder unter der Trikolore mit dem Doppelkopfadler."40 Seine sä­
belrasselnden Leitartikel hat Prochanov im Essayband Die Symphonie des fünften 
Imperiums zusammengefasst. Der Titel spielt auf die religiöse Legende von Moskau 
als "drittem Rom" an; die Sowjetunion wäre dabei das bereits untergegangene vierte 
Imperium. Prochanov und seine Gesinnungsgenossen arbeiten an der Schaffung des 
fünften Imperiums, das Russland mit militärischer und ökonomischen Macht in der 
Welt Respekt verschaffen soll. 
Gerade die nördliche Lage Russlands soll dieses Projekt begünstigen. In seinem Auf­
satz "Das Imperium des Polarsterns" schreibt Prochanov: 

Russland kontrolliert ein Siebtel des Festlands und kann so schnelle Verbin­
dungen zwischen Amerika, Europa und Asien aufbauen. [ ... ] Neue Trans­
porttechnologien [ ... ] werden grandiose Bauwerke nach sich ziehen. Sie 
werden den günstigen und beschleunigten Transit internationaler Güter er­
möglichen, vor allem aber den Transport der wertvollsten Ressource des 21. 
Jahrhunderts - des Trinkwassers. Diese Ressource ist bereits heute wertvol­
ler als Öl. Der russische Bajkal, der Onegasee, die Tajmyrseen sind ein Ju­
wel Russlands, die Quelle seines ökonomischen Wunders. Wasser und Eis, 
Trinkwasser und Kälte - das wird die ökonomische Macht Russlands gegen 
Mitte des Jahrhunderts ausmachen. Das geopolitische Imperium Russlands, 
das fünfte in der Zählung, wird seit Jahrhunderten träumende, menschenlee­
re, tiefgefrorene TelTitorien zum Leben erwecken, die durch die unwissen­
den, aber von Gottes Wille gelenkten Eroberer Ermak und Deznev an Mos­
kau angeschlossen wurden. Während das geschäftige Europa Schweizer Uh­
ren und Musikdosen konstruierte, erschufen die Russen das Imperium der 

,leK:san(jrDugin: Osnovy Geopolitiki. Moskva 2000, S. 302. 

ue~~saIJdrProchanov: Chozdenie v ogon'. In: Zavtra, 1/2011, S. 1. 
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. d' Musik unendlicher Räume". Sie gingen . "kompomerten 1e D 
ZeItzonen , " . t' chen Strahlen angezogen. er " t von semen mys 1S . 

dem Polarstern en gegen, B thl hem der das Volk zur we1h-Polarstern ist für Russland der Stern von e e , 
nachtlichen Geburt führt. 41 

Skandinavischer Staatssozialismus als Vorbild? 

. ikita Chruscev vollmundig das Errei.~hen Auf dem 22. Parteikongress 1961 hatte N h 42 Der impulsive Generalsekretar 
Kommunismus für das Jahr 1980 v~r.skP~oCt en·

das 
marxistische Geschichtsmodell 

1· .. rungspohtl les an hl E te trotz seiner Entsta mlSle .. Cl' einen Planungs fe er. r 
'.. . h Misere der SowJetumon nur u . .. 

hielt die okonormsc e '" .. ß' HandlungsfreiheIt, damit die .. hst den Industriermmstenen gro eIe zunac . 

Fabriken mehr Kompetenzen erhIelte~I' .. D'e Industrieministerien festigten 
. u das Gegentel em. 1 . h 

Allerdmgs trat gena .. d P oduktion 1957 entschloss SlC 
Machtbereich auf Kosten der Ef~lZle.n~ t e~: r wurden ~bgeschafft und durch 

d'k lk . Die Industnenums ellen 
zu einer Ra 1 a ur. ..... lnen Produktionsstandorte """'llnlrWflrtll 
Wirtschaftsräte ersetzt, dIe fur .d1e. emze

h 
. k slos Nach Chruscevs Sturz 

d· M ßnahme blIeb Jedoc WIr ung . r b" 
waren. Auch lese a. . h t llt 43 Gleichzeitig sah das Po 1t uro 
den die Industrieministenen ":le~er erge~: ft~ Produktion von Konsumgütern 
dass die quantitativ und quahtatlv mange a 

wichtigste Problem der Zukunft ~a~tell~~. ungsstelle Gosplan Aleksej Kosygin, 
Der ehemalige Leiter der staat 1~ .en an annt worden war, beauftragte 

V 't den des MImsterrats ern .. 
1964 zum orSl zen '. A 'beitung von Reformvorschlagen 
Mitarbeiter KÜ'ill ~az.urov 1mt deI ~~~r legte Mazurov in den Jahren 1 
Vorbild der skandmav1schen StaAatleln·.

d
. wurden diese Reformen vom 

einen Maßnahmenkatalog vor. eI mgs 

abgelehnt.
44 

• •• • h fragwürdigen Entscheid, der 
Der Grund für d1es~n o~ono~s~en 1980er Jahren beschleunigte, ist 
Auflösung der .s~:VJetu~~0~n1:rhebliche Legitimationsprobleme geraten, 
Natur: Das PolItburo ":ate . hlf hrtsstaat der ja auf einem b";'\'''C'~~'''-'' 
skandinavischem V orblld ~m W ~ h

a 
haft' beruht aufgebaut worden d . ht . er Emparte1en errsc , 

Konsens un mc em d' m Westen sozialistische 
konnte auf keinen Fall zugeben, dass es 1 h demokratischer als das sowj 

. f"h' r son ern auc 
die nicht nur leIstungs alge , h selbst in einer Festrede zum 'k . e hatte Mazurov noc 
dell waren. PI anterwe1s. . J hr 1968 vor westlicher Subversion unter restag der OktoberrevolutlOn 1m a 
sozialistischer Solidarität gewarnt: . d 

D Ziel der westlichen Politik [des Briickenschl~gs: l!'Sh] 1st as 
D:chdrmgen der sozialistischen Länder mit ünpenalist1sc er 

-- V· on' in' Zavtra 657/21.6.2011, S. 1. 
41 Aleksandr Prochano~: Chozdeme v:~oli;icai Life. New York 1997, S. 238. 
42 William 1. Tompson. Khrushc?ev. I ent from Lenin to Khrushchev. 
43 R.W. Davies: Soviet Econoffilc Deve opm 
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sChütterung der politischen und die ,,Aufweichung" der ideellen Grundlagen des 
Sozialismus, das Aufbrechen unserer Zusarmnenarbeit und Geschlossenheit.

45 

Auch in der El'cin-Ära Wurde das skandinavische Gesellschaftsmodell irmner wieder 
zitiert, etwa in informellen Debattierklubs, die noch in den 1980er Jahren vom KGB 
geschlossen worden waren.

46 
Allerdings war der russländische Staat zu sehr mit der 

Regelung der eigenen Verfassungsordnung beSChäftigt, als dass er sich intensiver mit 
sozialpolitischen Fragen hätte beschäftigen können. Überdies gab es auch in EI' cins 
Wirtschaftselite kaum Anhänger des skandinavischen Modells: Egor' Gajdar und 
Anatolij Cubajs befürworteten beim Übergang zur Marktwirtschaft eine Schockthera­
pie sowie eine schnelle Privatisierung der Staatsfirmen. 

Die immer lauter werdende Kritik an der sozialen Ungerechtigkeit, am Gebaren der 
superreichen Oligarchen und an einem ungezügelten Kapitalismus ließ das skandina­
vische Modell zu Beginn des 2l. Jahrhunderts irmner attraktiver werden. 2003 brach 
der damalige Vorsitzende der Duma Gennadij Seleznev eine Lanze für das skandina­
vische und besonders das finnische System.47 

Auch der Satiriker Viktor Senderovic, der das Drehbuch zur erfolgreichen Fernsehse­
rie Kukly (1994-2002) nach dem britischen Vorbild Spitting image geschrieben hatte, 
spielte 2008 in einem Interview das skandinavische Vorbild gegen das kapitalistische 
Gesellschaftsmodell aus. Dabei kritisierte er die fehlende Differenzierung des Kon­
zepts des "Westens", der oft einfach mit den USA gleichgesetzt werde. 

Skandinavien, das ist der Ort, wo der Sozialismus errichtet wurde, das, was 
wir so eifrig über den Gulag (ich sage nicht über einen anderen Ort, sondern 
eben über den Gulag) erreichen wollten. Dort hat man es auf dem Wege der 
Evolution erreicht. Mir scheint, oft wird eine falsche Alternative präsentiert: 
"Es gefällt euch also, wie es in Amerika ist? Wenn nicht Russland, wie 
dann? Wie in Amerika?" Es gibt viele unterschiedliche Varianten. Es gibt 
skandinavische Varianten. Hier ist Murmansk, hier ist Norwegen, derselbe 
Breitengrad, alles ist ähnlich.48 

argumentiert auch der berühmteste Häftling Russlands, Michail Chodor­
. Obwohl er selbst durch das konsequente Ausnutzen von juristischen Schlupf­
reich geworden war, plädiert er für eine russländische Wirtschaftsordnung, 

sich am skandinavischen Wohlfahrtsstaat orientiert. In einem Interview für die 
Ausgabe der Zeitschrift Esquire erklärte er 2008 dem nicht minder promi­

Krimiautor Grigorij CChartisvili (Boris Akunin) seine politischen Präferenzen: 

Ich trete für eine aktive Industriepolitik und einen Sozialstaat ein. Generell­
für das skandinavische Modell. Russland ist ein riesiges Land mit schwieri­
gen klimatischen Bedingungen, mit einer sehr komplizierten geopolitischen 
Umgebung. Ein schwacher Staat wird schlicht nicht mit allen außergewöhn-

T. Mazurov: 51-ja godovscina Velikoj Oktjabrskoj sOcialisticeskoj revoljucii. Moskva S.17. 

Colton: Moscow. Goveming the Socialist Metropolis. Cambridge, Mass. 1995, S. 590. 
Girs: Gennadija Selezneva privlekla skandinavskaja model' ekonomiki, in: ,un'"'""ont" 98/2003, 6.6., 

-~'" .. "".u,?DocsID=38747l>, letzter Zugriff: 13.10.2010. 
lllnenie, 24.7.2008, <www.echo.mSk.ru/programS/personalno/529300_echol> . 
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lichen Situationen fertig werden, Zur Bedeutung der klimatischen Bedin­
gungen: Die USA haben eine viel liberalere Wirtschaftsordnung als Kanada, 
wo die Natur viel rauer ist. [, , ,] Wenn die demokratischen Institutionen sich 
gefestigt haben werden, wird das optimale Verhältnis zwischen dem Indust­
riewachstum und den sozialen Interessen zur wichtigsten Aufgabe, Ich 
zweifle nicht, dass in Russland eine beträchtliche Verlagerung hin zu "ge~ 
sellschaftlichen Fonds zur Umverteilung" vonnöten ist. Deshalb spreche' 
vom skandinavischen Modell:9 

Ironischerweise folgen Putin und Medvedev in diesem wichtigen Punkt 
kovskijs Empfehlungen, Angesichts der hohen Erdöleinnahmen im vergangenen 
zehnt hat die russländische Regierung bereits das norwegische System eines 
fonds kopiert und 2008 einen solchen Staatsfonds (Sovereign wealth fund, SWF) 
dem programmatischen Namen "Nationaler Wohlfahrtsfonds" eingerichtet. W 
rangiert der russländische Staatsfonds mit einem beachtlichen Vermögen 
142 Milliarden Dollar an zehnter Stelle (Norwegen befindet sich mit 471 
Dollar nach Abu Dhabi an zweiter Stelle),50 
Allerdings meinen viele Beobachter, dass ein skandinavisches Gesellschaftsmodell 
Russland an der mangelnden Steuerdisziplin scheitern würde, Man nimmt zwar 
staatliche Angebote in den Bereichen Bildung, Sicherheit und Gesundheit in 
spruch, ist aber kaum bereit, auch einen hohen Teil des persönlichen tIl[]J()mme:ns 
diese umfassenden Staatsleistungen abzugeben, 

Liegt die Zukunft Russlands im Norden? 

In der gültigen außenpolitischen Doktrin des KJ'eml aus dem Jahr 2008 gibt es 
moderaten Passus über den Norden: 

Russland entwickelt eine kontinuierliche praktische 
den Ländern Nordeliropas, Dazu gehört die Realisierung von 
men Projekten im Rahmen multilateraler Strukturen in der B 
der Eurarktischen Region und in der gesamten Arktis, wobei die 
der indigenen Völker gewahrt werden müssen,51 

Deutlicher wurde Präsident Medvedev in einer Ansprache vom 17, Seotember 
in der er die Sicherung der arktischen Rohstoffe nicht nur als Aufgabe, 
"nachgerade als Pflicht vor unseren Nachkommen" bezeichnete, Die Arktis 
"Ressourcenbasis Russlands im 21. Jahrhundert" werden, Dazu müssten 

49 Razgovor pisatelja GrigOlja Cchartisvili (B, Akunin) s Michailom 
quire, 10/2008, nachzulesen unter Presscentr Michaila Chodorkovskogo i Platona 
<http://khodorkovsky,ru/documents/2008/ 1 0/03111902/>, 

50 Sovereign Wealth Fund Rankings, <www,swfinstitute,org/fund-rankings/>, 
13,10,2010, 

51 Koncepcija vnesnej politiki Rossijskoj Federacij, <www.kremlin.ru/acts/7 
Zugriff 9,11,2010, 

Eurasien oder Skandoslavien ? 
, '345 

natIonale Interessen im hohen Nd' , 
d' D f ' , or en verteIdIgt werde ' d ' 

I,e e ,~~ItlOn des Kontinentalschelfs,52 n, as gelte msbesondere für 
DIese Jungsten offiziellen Verlautbarun ' 
schen Verhältnis zum NordeI1 Ru I dg~n ze~gen von emem durchaus pragmatI'-
d ' ' ss an SIeht SICh I I " 
est emes :eils der arktischen Bodensch"t ' a s egItlme Eigentümerin zumin-

Konzepte WIe die nordische ZusarTIm ba, ze, dIe es auszubeuten gilt. Integrative 
I d "b enar elt der ska d' , 
an s u en keine Anziehungskraft f R n mavIschen Staaten und Finn-
h S au ussland au D Z sc en elbstwahrnehmung auf d ' " s, as auberwort der russländi-
'lI ' em mteInatlOnalen P 'k tt I WI so VIele Machtzentren wI'e "I' h m e autet Multipolarität Man 

, h ' mog IC zulassen D' R " , ' 
SIC auf emer Augenhöhe mit d V " ,Ie usslandlsche Föderation sieht 

J en ereIlllgten Staat d E ", 
na, apan und eben auch den n d' h S en, er uropmschen Union ChI'-
D' F' , 01' ISC en taaten ' 

Ie IXlerung auf die ökonOlw' h R ' 
h ' sc en essourcen d A 'k ' '" 

sc welgenden Gesellschaftsvertrag f d der, 1 tIs erklart SIch aus dem stiII-
b 'ht SI' ,au em er SOZIale F" d ' 
em , 0 ange dIe wirtschaftliche Situatio "lle en m Russland zur Zeit 

werden, akzeptiert die Bevölkerun d S n stabIl 1st, Renten und Löhne gezahlt 
, d' h" g as ystem der g I nk nur, son eIn alt es im VergI' h ' " e e ten Demokratie" nicht 

"b I' eIC zu westlIchen Fo' d 
~l ~r egen, Eme Umfrage aus dem Jahr 2005 e' rmen er Governance sogar für 
In Ihrem Land "zu wenig Demokratie" b" rgab, ~ass ZWar 34 Prozent der Russen 
tie" beklagten, Bei der Frage weIch Ei a ~ lI~merhI~ 21 Prozent "zu viel Demokra­
stand die Regierungszeit Puti~s ll11't 2

e
9 pP,oc e bIsher dIe demokratischste gewesen sei 

, lOzent der Nen ' 
russIsche kulturelle Selb tb 'hr 'b nungen an erster Stelle 53 

s esc el ungen d' f d ' 
es zu Beginn des 21 Jahrhundert h ,Ie au en Norden rekurrieren 
S ,v ' S sc wer Viel' A ' 

, ergeJ Sargunov PaveI v .. u~, ' e Junge utoren (Andre i Gela-
d 'L'U sano v) vertreten fD ' " J 

as oft auf imperiale Werte d 'Z ' 0 en em patnotIsches Russland-
b er arenzelt zu ," k 'f ' 

a er der Norden nur ein Teil des russI" d' h IUC grel t. In dIesen Konzeptionen 
auch auf dem Meeresgrunde" t an ISC en Herrschaftsraums, der sich neuer 

101' setzen soll, -

na za d .. S se anu oveta Bezopasnosti 0 z v'"t ' 
,kremlin,ru/transcripts/1433> I~~ t a~cl e, naCIOnaI'nych interesov Rossii v 

a v Rossii <http'llbd D I' zer ugnff: 9,11.2010, 
, " om.ru reporticat/poIitidem/dd051331> I ' 

, etzter Zugnff: 


